
für Teuchern
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abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
v

Kmtliches Verkündigungsblakt für die Hkadt Teuchern.

Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.
Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag Mittwoch und Freitag,

und Amgegend.
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Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäftsſtelle 1,15 Mk.

S

von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den
Briefrräger 1,30 Mk.

Vierteljährlich und monatlich Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

e Donnerstag den 2. Juni 1917. f S n56. Jahrgang
Worke und Taken.

Dröhnende Worte vernimmt man fortgeſetzt aus Frank.
reich und England. Der franzöfiſche Miniſterpräſident Ribot
erklärte, ſo lange ein Teil des Landes vom Feinde beſetzt
ſei, könne man mit ihm Verhandlungen nicht führen, der
Friede könne vielmehr nur aus einem Siege der Entente
hervorgehen. Bei dieſer Gelegenheit ließ der Miniſter die
Wendung einfließen, daß Deutſchland die Schuld an dem
Ausbruch des Krieges trage. Die belgiſchen Geſandten haben
dieſer zählebigen Ententelüge ſchon zu Beginn des Krieges
den Todesſtoß verſetzt. Neue Beweſie für die Schuld der
Entente ſind noch mehrere erbracht worden. Es traf ſich
gut, daß gleichzeitig mit der jüngſten Ribotſchen Anklage
ein amtlicher Bericht des vor einigen Monaten verſtorbenen
früheren ruſſiſchen Botſchaſters in London im Wortlaut ver
öffentlicht werden konnte, worin der Staatsmann im Jahre
1913, zur Zeit der Londoner Balkankonferenz, erklärte
„Frankreich, um nicht zu ſagen, daß es den Krieg wünſcht,
würde ihn doch ohne Bedauern kommen ſehen.“ Wenn die
in Rußland abgeſchloſſenen Geheimverträge der Entente ver
öffentlicht werden ſollten, ſo würde die ſtaunende Welt zur
Frage der Kriegsſchuld ſicherlich noch recht intereſſante Auf
klärungen erhalten. Was Ribot für Frankreich über die
derzeitige Ablehnung von Friedensverhandlungen äußerte,
war nur das gehorſame Echo des Kriegswillens Englands.

Jn London führt man die ſchärſſte Sprache gegen jeden
Friedensgedanken unter den gegenwärtigen Umſtänden.

Das ruſſiſche Gerede
pfeiſt zwar auf einem andern Loch als das der Engländer
und Franzoſen aber es handelt ſich auch bei ihm um einen

leeren Wortſchwall, dem es an ent prechenden Talen fehlt.
Das gilt namentlich auch von dem ſoeben in Petersburg er
laſſenen Aufrufe des Arbeiter und Soldatenrates, in dem
von einer internationalen Konferenz der Sozialiſten, die vom
28. Juni bis 8. Juli in Stockholm ſtattfinden ſoll, das Ende
des Blutvergießens durch die Anbahnung eines Friedens
ohne Annexionen und ohne Kriegsentſchädigung erwartet
wird. Jntereſſant iſt dieſer Aufruf nur inſoweit, als er ſich
als unmittelbare Antwort auf die Erklärung der franzö-
ſiſchen Regierung darſtellt, daß den Sozialiſten Päſſe nach
Stockholm zur Teilnahme an den dortigen zwiſchenſtaat-
lichen Verhandlungen nicht gewährt werden könnten. Die
Antwort des Arbeiter- und Soldalenrates gewährt
wünſchenswerte Klarheit über die Beziehungen Rußlands zu
den anderen Mächten der Entente, im übrigen hat ſie genau

wenig ſachlichen Wert, wie alle die Tauſende von
eden, die jetzt Tag für Tag in Rußland von mehr oder

weniger berufenen oder unberufenen Stellen mutig in Die
Welt hinausgeſchmektert werden. Man berauſcht ſich an

ammenden Reden, mit denen auch noch kein Hund vom
fen hinweggelockt wird, das iſt alles.

Deutſche Taten.
Während jene reden und demonſtrieren, lenkt Deutſch

land mit entſchloſſener Tat das Kriegsſchiff dem Friedens
hafen zu. Getreu ſeiner Loſung: „Zum Kampfe entſchloſſen,
um Frieden bereit“ gibt es der Welt ein leuchtendes
eiſpiel wahrer Kriegstüchtigkeit und aufrichtiger Denen

keit. Auf das Geſchwätz der Gegner, auf die Drohungen
und Lockungen der Feinde in Weſt und Oſt geben unſere
Truppen die ſchlichte und entſcheidende Antwort. Ein Narr
oder ein Lügner, wer in den wiederholten Erklärungen
unſerer Friedensbereitſchaft je ein Anzeichen der Schwäche
erblickt hätte. Für unſeren Kampfwillen ſprachen unſere
militäriſchen Leiſtungen, für unſere Kampfkraft unſere Erfolge
und die beſtändigen Mißerfolge der Feinde. Die großen
feindlichen Frühjahrsoffenſiven im Weſten, am Jſonzo und
in Mazedonien haben unſere Helden zum Scheitern gebracht.
Während die Engländer mit Stolz verkünden, ſie hätten im
Mat 3411 deutſche Soldaten zu Gefangenen gemacht, betrug
unſere Siegesbeute im Mai an der Weſtfront an Gefangenen
237 Offiziere und 12 498 Mann, außerdem 211 Maſchinen
gewehre, 18 Minenwerfer, 434 leichte Maſchinengewehre.
Am Jſonzo verloren die Jtaliener 180 000 Mann. Dieſe
Tatſachen beweiſen, daß, wenn die Feinde jetzt das Kriegs
glück noch einmal verſuchen wollen, dies nicht der Stärke
ihrer Lage, d deren Ungunſt und dem Zwange ent
ſpricht, in den ſie ſich durch ihre Kriegspolitik und ihre
dröhnenden Worte verſetzt haben. An den Taten, die unſere
Helden an der bevorſtehenden großen Offenſive vollbringenwerden, werden die ſtolzen Pläne der Feinde hoffentlich
endgültig zerſchellen.

e

Der Welkkrieg
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Erhöhte Kampftätigkeit. Schwere franzöſiſche Ver
luſte bei Braye.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Lage an der flandriſchen Front iſt unverändert.

Jm Wyſſchaete-Bogen und in den Nachbar Abſchnitten
ſteigert ſich ſeit Tagen die r am Nach
mittag zu äußerſter Kraft und hält bis tief in die Nacht
an. Zur Feſtſtellung der feindlichen Feuerwirkung vor
Koßende Aßteilungen ſind ſtets aurückgewieſen worden.

Aahe ver Küſte uns zivſchen Da Baſſee- Kanal und ver FJatien Halt ein Sir Dubalban es veſetzt, ohne fähig zu
Straße Bapaume- Cambrai war auch geſtern an mehreren
Stellen die Kampftätigkeit lebhaft hier blieben gleichfalls
Vorſtöße für die Engländer ohne Ergebnis.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Längs der Aisne und in der weſtlichen Champagne hat

ſtellenweiſe der Feuerkampf wieder zugenommen.
Bei Braye wurden zwei nach ſehr ſtarker Vorberettung

durchgeführte nächtliche Angriffe unter ſchweren Ver
liſten für die Franzoſen abgeſchlagen. Oeſtlich der
Angriffsſtelle holten eigene Sturmtrupps Gefangene aus den
feindlichen Gräben.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. 5
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Bei günſtigen Wetterverhältniſſen war an der ganzen
Front bei Tage und bei Nacht die Fliegertätigkeit ſehr

rege. ßJn Luftkämpfen und durch Abwehrfeuer ſind geſtern
12 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen worden, durch
Artilleriefeuer ein Feſſelballon.

Leutnant Voß brachte den 32., Leutnant Schaefer den
30., Leutnant Allmenroeder den 24. Gegner durch Luftangriff
zum Abſturz.

Gärung bei den ruſſiſchen Truppen in Frankreich.
Nachdem bei den ruſſiſchen Truppen in Frankreich Gärung,
teilweiſe ſogar Meuterei ausgebrochen war, drähtete der
ruſſiſche Kriegsminiſter Kerenſti, daß alle ſtörenden Elemente
erbarmungslos zu erſchießen ſeien. e

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem öſtlichen Kriegsfchauplatz iſt es bei vieler

orts auflebender Gefechtstätigkeit zu größeren Kampf
handlungen nicht gekommen.

Mazedoniſche Front.
Außer Vorpoſtengeplänkel keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Ruf uach der Monarchie. Aus dem Wirrwarr
der Revolution ſehnt ſich die große Maſſe des ruſſiſchen
Volkes wieder nach geordneten Verhältniſſen. Dem Ruf
nach dem Diktator iſt der nach Einſetzung einer wirklich
konſtitutionellen Monarchie gefolgt, wie ſie England in Ruß
land einführen wollte. Jn Kiew wurden Fahnen herum
getragen mit der Aufſchrift „Es lebe die konſtitutionelle
Monarchie, nieder mit der ſozialiſtiſchen Republik Den
Fahnen folgten beſonders die Schüler der höheren Lehr
anſtalten darunter ſämtliche Zöglinge der Fähnrichsſchule.
Als in einer kleineren Stadt des Kiewer Gouvernements vor
einer Kirche eine ſozialiſtiſche Verſammlung ſtattfinden ſollte,
wurden die Kirchenkreuze abgenommen. Jn der Stadt ein
trefſende Bauern glaubten an einen ſozialiſtiſchen FFrevel und
miß handelten die Mitglieder des Arbeiterrats. Ja Roſtow
wurde die Bevölkerung zu Progromen an RKevolutlons
männern aufgewiegelt, beſonders an Angehörigen der ſoge
nannten Jntelligenz, welche die Hungerrevolution verſchuldet
haben ſoll. Mitglieder des Arbeiterrates wurden von der
Bevölkerung gleichfalls mißhandelt.

Uber bedeutſame Stimmungsfiymptome wird aus Peters
burg gemeldet, daß eine bedeutende Gruppe zurücktretender
Politiker reakiionäre Maßnahmen plant, die der Anarchie
ein Ziel ſetzten, mit der Sozialiſtenherrſchaft gewaltſam auf
räumen und eine Parlamentsregierung mit ſtarken monarchiſchen Tendenzen einführen ſollen. Sn Petersburg wird

allgemein angenommen, daß der engliſche Botſchafter an
dieſen Staatsſtreichplänen beteiligt ſei. Ein mehrſtündiger
Beſuch, den Kerenſki Buchanan abſtattete, wird in dieſem
Zuſammenhange lebhaft erörtert.

Rücktritt des ruſſiſchen Oherbefehlshabers. Der
Oberbefehlshaber Alexejew iſt zurückgetreten, Bruſſilow zum
Oberbefehlshaber ernannt wird an der ſüdweſtlichen Front
durch Gurko erſetzt. Eine allgemeine Enteignung
er Die konſtituierende Verſammlung wird Peters
urger Meldungen zufolge die Enkeignung der Apanagen,

der Kloſterländereien und des Privatbeſitzes zugunſten der
arbeitenden Bevölkerung beſchließen. Daher erſchien ein
Regierungserlaß, der den Ankauf, Verkauf und die Ver
pachtung von Liegenſchaften verbietet.

Der italieniſche Krieg.
Wie Jtalien wirkſam an der angekündigten neuen und

gemeinſamen großen Offenſive teilnehmen ſoll, iſt nach ſeinen
ungeheuren Verluſten in der zehnten Jſonzoſchlacht uner
findlich. Es hat in den blutigen Kämpfen eine Einbüße von
rund 180 000 Mann gehabt, die durch den geringfügigen
Erfolg, den die Beſetzung des KukBerges und des zum
Trümmerhaufen zerſchoſſenen Dorfes Jamiano darſtellt, in
keiner Weiſe aufgewogen wird. Man hat auch in Rom das
Gefühl, daß die Volksſtimmung bei Prüfung der Sachlage
in gefährliche Bahnen gedrängt werden könute, und ſucht
ihr deshalb nachzuhelfen; freilich auf recht ſonderbare
Art. Jtalien proklamierte die Unabhängigkeit ganz
Albaniens unter jenen Sei und fojner Oberkoheith

ſein, feine Herrſchaft von dort aus nit den Waffen meiter
auszudehnen, weshalb es den viligen Entſchluß gefaßt zu
haben ſcheint, wenigſtens auf „moraliſche Eroberungen“
auszugehen. Es verkündet ſein „Protektorat“ über Gebiete,
die ihm nicht gehören und die ihm nach menſchlichem Ex
meſſen niemals zuſfallen werden. Jenſeits des Vojuſafluſſes,
der nördlich von Valonga in die Adria fließt, ſtehen bis zur
Nordgrenze Albaniens öſterreichif t ungariſche Truppen.

Ueber Durazzo und Skulari weht die k. u. k. Kriegs
lagge. Daß die e durch Proklametionen entfernt werden
könnte, die von italieniſchen Fliegern jenſeits der Vojuſa
ab geworfen werden, glauben die Jiatiener wohl ſelbſt nicht.
Allem Anſchein nach hallen ſie außerdem die Albanier, deren
Hilfe dadurch gewonnen werden ſoll, für naiver als ſie ſind.
Für die Stagatskunſt Jtaliens iſt dieſer Vorgang recht be
ſchämend. Wenn das der italieniſchen Weisheit letzter Schluß
auf dem jenſeiligen Ufer der Adria ſein ſoll, dann legt
darin nur ein Beweis, wie ſchlecht es mit den Ausſichten
Italiens auf jenem „zveiten Geſtade“ beſtellt iſt.

Rußland.

n
le

der sordnung. So wurde der Millionär Gregorow
von
griffen.
örre Kr aber fing ſie ein, der dritte erſchoß ſich.

Die Regierung machtlos gegen die enflNach ruſſiſchen Blättern lief am Mat z
die allgemeine Stellung aller Fahnenflüchtigen ab. Nur ein
unbedeutender Teil hat ſich an die Front zurückbegeben oder
den Militärbehörden zur Verfügung geſtellt. Der t
Teil hält ſich nach wie vor in der Heimat auf. Obgleichdie Regierung ſtrenge Maßregeln zu ergreifen ſucht, ſteht ſte

dieſer Bewegung im allgemeinen doch machtlos gegenüber.In Klew Peranſa
Soldaten eine Einſpruchskundgebung gegenen Erlaß des Kriegsminiſters Kerenſki über die Straf-

barkeit der Fahnenflucht, wobei ſte ununterbrochen Gewehr
ſchüſſe abfeuerten.

Amerika.
Präſident Wilſon erlebt mit ſeinem Kriege viel

Unangenehmes. Die Bewegung gegen den Krieg ergreift
itnmer weitere Kreiſe, und außerdem wird es mit jedem
Tage deutlicher, daß Herr Wilſon ſeine Kriegsverſprechüngen
in dem zugeſagten Umfange nicht entfernt einlöſen kann.
Die Kritik an ſeinen Maßnahmen ärgert ihn gründlich.
Er iſt gegen ſie jedoch machtlos, da das Parlament mit
ſtarker Mehrheit den Regierungsantrag auf Einführung der
Zenſur ablehnte. Recht bezeichnend für die Beziehungen
der Ententemächte untereinander iſt die Geſchichte einer von
Wilſon an Rußland gerichteten Note. Die radikalen ruſſiſchen
Machthaber nahmen bekanntlich den Wilſonſchen Vorſchlag
eines Friedens ohne Annexionen und Entſchädigungen an.
Wilſon ſandte daäraufhin eine Botſchaft nach Petersburg,
die ſich aller Vermutung nach zuſtimmend zu der ruſſiſchen
Entſchließung äußerte. Eine derartige Zuſtimmung mußte
den Engländern wider den Strich gehen. Tatſache iſt nun,
daß das Waſhingtoner Staatsdepartement die Kabelgeſell
ſchaften aufforderte, eine Unterſuchung über die Abſendung
der Botſchaft Wilſons über die Kriegsziele an Rußland einzuleiten. Man ſchöpft Verdacht, daß das Kabeltelegramm

aufgefangen worden ſei. Es können dabei nur Japan und

lteten mehrere Tauſende von der Front



England in Betracht kommen, je nachdem das Telegramm
auf dem öſtlichen oder auf dem weſtlichen Kabel befördert
worden iſt.

Braſiliens Haltung. Braſilien ſieht nach Reuter
Meldungen den Kriegszuſtand mit Deutſchland als beſtehend
an. Die Art, wie Deutſchland gegen braſilianiſche Handels-
ſchiffe vorgehe, laſſe nicht länger Raum für Zweifel, daß
ſchon tatſächlich der Kriegszuſtand eingetreten ſei. Regierung
und Volt von Braſilien hätten ſich von Anfang an auf die
Seite der Alliierten geſtellt, waren aber entſchloſſen, Neutra
lität zu bewahren, bis ſie gezwungen wären, dieſe aufzu-

eben. Man könne annehmen, daß Braſilien ebenſo wie die
ereinigten Staaten mit ihren ſämtlichen Hilfsmitteln,

Menſchen und Macht in den Krieg gehen würden. Das
ergebe ſich aus den Geſetzvorlagen, die der Untervorſitzende
des Senats im Parlament eingebracht habe. Braſilien habe
damit begonnen, 42 ſchöne Schiffe, welche in den braſiliani
ſchen Häfen liegen, zu beſchlagnahmen. Soweit bekannt,
würden dieſe Schiffe, die gerade die Größe haben, an der
es augenblicklich mangele und die ſo gut wie unbeſchädigt
ſeien, ſofort in den Dienſt der Alliierten geſtellt werden.
Mit ſeiner Bevölkerung von 35 Millionen kann Braſilien

bald eine Hilfsarmee ſtellen, welche auf dem europäiſchen
Kriegsſchauplatz erſcheinen könne. Gerade ſo wie die ameri

kanifche Union!
Für den Mittelſtand

treten die Leipz. N. N. in einem bemerkenswerten Artikel
ein, worin es u. a. heißt; Der auf dem Mittelſtande läſtende
wachſende Druck, die von Tag zu Tag näher rückende Ge
fahr, daß Krieg und Kriegsfolgen ihn vollends zermalmen,
iſt eine der dunkelſten Sorgen dieſer Zeit. Wie unentbehr-
lich uns auch in Zukunft und gerade in Zukunft, die be
ſcheidenen Selbſtändigen und Aufrechten ſein werden, dieſe
ſchlicht gehobenen Exiſtenzen, die das verhängnisvolle un
mittelbare Aufeinanderprallen von Arm und Reich verhindern,
darüber ſind ſich alle Kenner und Beobachter deutſcher Ent
wickelung klar. Sind ſich juſt in dieſen Läuften klar, we
die kommenden inneren Kämpfe ſich erſt ankündigen und
ihre Hartnäckigkeit nur von fern ahnen laſſen. Trotzdem
hört man nichts von umfaſſenden Maßnahmen zu ihren
n und das Wort Mittelſtandspolitik iſt ſelten ge
worden.

8 Dabei gehen unaufhörlich, Monat für Monat, Tauſende
von ehedem Unabhängigen zugrunde, und Tauſende, deren
Fleiß und Sparſamkeit ein kleines Eigentum erwarb, ſtehen
vor dem Zuſammenbruch. Ein Friedensſchluß, der uns nicht
zu großzügiger Hilfeleiſtung befähigt, ſtatt deſſen vielleicht
ſogar zwingt, den zu Boden Sklürzenden neue Laſten aufzu
bürden, bedeutet den entſcheidenden Stoß ins Herz unſeres Volks
tkums. Mit dem Mittelſtande würde dieſer ſtärkſte Trag-
pfeiler des Reiches ſinken. Eine Neuorientierung, die zwar
Miniſterverantwortlkchkeiten, FrauenWahlzettel u. a. auf

tiſcht, an der Verwüſtung der beſten Volksſchicht aber vor
beiſieht, bleibt halbe Arbeit. Statt der gleißenden Papier-
reformen, jedenfalls aber neben ihnen, bedürfen wir der
zweckmäßigen Wirtſchaftsreformen. Jhnen ſollte der Vorzug
und die Dringlichkeit zuerkannt werden.

Amerikaniſches Getreide nur gegen Kriegs
erklärung. Schweden, Norwegen, Dänemark und Holland
erhalten noch immer mehr Lebensmittel von uns als ſie
ſelber verbrauchen können, ſo ſchreibt ein Neuyorker Blatt.

Vielleicht haben wir in den kommenden n Monaten
nicht genug, um unſere eigenen Bedürfniſſe und

der vorigen Woche beſchloſſen, ſein Getreide von nun ab
nur noch den Verbündeten zu liefern. Vielleicht werden
wir dasſelbe tun. Ein Matroſe hat verſichert, daß nor
wegiſche Schiffe Getreide gefahren haben, das weiter nach
Deutſchland ausgeführt worden iſt. Ainerika muß erſt ſeinen
Verbündeten mit dem Nötigen aushelfen, bevor es den Neu
tralen etwas verkauft. Wenn die Neutralen glauben, ameri
kaniſches Getreide nicht entbehren zu können, ſo werden ſie
vielleicht davon unterrichtet, daß dieſes allein zu haben iſt,
wenn ſie ſich England und Frankreich anſchließen und Deutſch
land den Krieg erklären

Wirtſchaftsbündnis zwiſchen Deutſchland und
Sſterreich- Ungarn Wie der „Tägl. Rundſch.“ berichtet
wird, höndelt es ſich bei der Reiſe der Staatsſekretäre des
Jnnern, des Auswärtigen und des Schatzes um mehr als
Verhandlungen über einen neuen Handelsvertrag es wird
grundſätzlich ein Wirtſchaftsbündnis der beiden Mittelmächte
erwogen. Neben dem Antrage über das Wirtſchaftsbündnis
werden der gemeinfame Zolltarif und ein Zollgeſetz den
Gegenſtand der Verhandlungen bilden. Die deutſchen Unter

händler ſollten ſich, da die Verhandlungen in Wien ſtatt
ſinden werden, ſchon Anfäng Mai dorthin begeben. Aus
verſchiedenen Gründen, auch deshalb, weil neuerdings Er
wägungen über die Grundſätze des Wirtſchaftsbündniſſes
notwendig wurden, iſt der Beginn der Verhandlungen wieder
holt hinausgeſchoben worden. Die Urſache der letzten Ver
tagung war die ungariſche Miniſterkriſe. Man glaubt nun
mehr, Mitte dieſes Monals mit den Verhandlungen beginnen
zu können.

Eine neue Jungfrau von Orleans, Frankreichs
letzte Hoffnung. Der Wunderglaube muß in Frankreich
die ſinkende Siegeshoffnung aufrechterhallten. Man ſetzt dorl
heute in manchen Kreiſen die letzte Karte auf eine neue
Jungfrau von Orleans. Daß ein ſolches Helden und
Wundermädchen bereits geſunden iſt, geht aus einem Brief
hervor, den ein Kriegsgefangener von einer gebildeten Dame
aus Talence (Gironde) erhalten hat. Die Dame ſchreibt
„Freut euch! Noch drei Monate Geduld, und Jhr werdet
befreit ſein ich habe die ſichere Hoffnung. Wir haben nicht
nur das Verirauen auf unſere Soldaten, ſondern ſeit
einigen Monaten regt ein außerordentliches Ereignis unſere
ganze weſtliche Gegend in höchſtem Maße auf und gibt
dem Herzen der gläubigen Leute eine große Hoffnung. Es
ſcheint, daß der liebe Gott endlich unſere Bitten erhört hat
und ſtchtbar in unſere Angelegenheiten eingreifen wird.
Diesmal ſcheint es, daß das heilige Herz ſelbſt in eigener
Perſon eingreifen will. Ein junges Mädchen von
20 Jahren, Elaire Fichaud, deren Eltern Bauern in der
Vandee ſind, hat Offenbarungen des heiligen Herzens ge
habt dieſes hat ihr aufgegeben, eine Miſſion zu erfüllen.
Sie wurde von vielen Geiſtlichen, auch vom Biſchof von
Poitiers, geprüft, und es ſcheint, daß ihre Offenbarungen
von Gott kommen.

Den eigentlichen Zweck der Miſſton kennt man nicht,
da ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt wird. Auf alle Fälle
geht ſie Frankreich und die Religion an. Set dem
28. Februar iſt das Mädchen in Paris in einem Kloſter,
und man ſagt, die Miſſion habe begonnen. Das ganze
Land ſpricht davon und die verſchiedenſten Gerüchte gehen
um. Jch kenne eine Dame, die aus demſelben Land, wie
jene, ſtammt ſie hat ſie beſucht und ſchrieb uns „Binnen
kurzem werdet ihr große Ereigniſſe erleben, die das Ende
des Krieges herbeiführen werden. Habt daher wie ich
aroßes Vertrauen auf den Erfolg Frankreichs Dieſelbe

v ie unſerer
Verbündeten in Europa decken zu können. Kanada hat in

Dame ſchrieb uns am 3. März „Jch habe mich von Claire
Fichaud verabſchiedet denn ſie iſt nach Paris abgereiſt, um
hre große Aufgabe zu erfüllen. Sie ſagte mir nur ein
Wort, das mir große Freude bereitete: „Der Krieg wird
im Monat Juni beendet ſein.“ Jch glaube, was das junge
Mädchen ſagt, denn es ſcheint mir, daß Gott ſelbſt ſte
inſpiriert. Habt alſo großes Vertrauen Wir hatten noch
niemals ſoviel Ausſicht auf den Erfolg und das ganze Land
glaubt an ein ſehr nahes Ende des Krieges.

Die Verteilung des rumäniſchen Getreides. Jm
Reichstagsgebäude finden unter Vorſitz des Generalleuthants
Hahndorf die Verhandlungen mit Vertretern Oſterreich
Ungarns über die Verteilung der Reſtbeſtände aus der letzten
rumäniſchen Ernte und gleichzeitig über die ſchlüſſelmäßige
Verteilung der zu erwartenden Ernte Rumäniens ſtatt. Die
Verhandlungen dürften zwei Tage in Anſpruch nehmen.

Volles Einvernehmen zwiſchen Argentinien und
Deutſchland. Die Meldungen über einen Uberfall auf
das deutſche Konſulat und die Brandlegung der deutſchen
Geſandtſchaft in Buenos Aires durch eine aufrühreriſche
Volksmenge ſind unrichtig. Die freundſchaftlichen Bezie
hungen zwiſchen der argentiniſchen Republik und dem
Deutſchen Reich ſind unverändert geblieben. Die Verſenkung
des argentiniſchen Seglers „Monte Protegido“, die die
patriotiſchen Kundgebungen in Buenos Aires verurſachte,
hat Gelegenheit gegeben, den gulen Willen beider Regie
rungen zur Aufrechterhaltung dieſer Beziehungen zu beweiſen.

Unſere wachſende U-Bovbtflotte. Nach einer Lon
doner Meldung äußerte ſich der liberale engliſche Abgeord
nete Kennedy Jones dahin, daß die Engländer im Mai in
der Vernichtung von UBooten einen Rekord erreicht hätten.
Von berufener Seite wird hierzu mitgeteilt: Die Behauptun
gen, daß wir große Verluſte an UBooten haben, ſind alt
und pflegen hauptſächlich immer dann einzutreten, wenn die
Wirkung des UBoot Krieges beſonders empfindlich geſpürt
wird und das Bedürfnis vorliegt, die Offentlichkeit zu be
ruhigen. Nach wie vor halten ſich die Verluſte an UBooten
durchaus unter der veranſchlagten Höhe und werden durch
Neubau mehr als ausgeglichen, ſo daß die Vergrößerung
der UBootflotte ſtetig und in beträchtlichem Maße fort

ſchreitet. SDer Namenszug des Zaren und die heſſiſchen
Beibdragoner. Die Darmſtädter Zeitung teilt mit, der
Großherzog habe beſtimmt, daß der Namenszug auf den
Achſelſtücken und Schulterklappen des Leibdrgoner Regiments
Nr. 24 (Nikolaus) zu entfernen und durch die Regiments
nummer zu erſetzen iſt. Das deutſche Volksbewußtſein hat
es ſchon vielfach verletzend empfuünden, daß ein Teil unſerer
Truppen noch die Namen von Herrſchern führt, gegen die
wir jetzt im ſchwerem Kampfe ſtehen, und daß ſich ihre
Namenszüge auf ihren Schulterklappen und Achſelſtücken
befinden. Eine Anderung iſt wiederholt verlangt worden.
Der Großherzog von Heſſen hat jetzt den erſten Schritt dazu
getan. Freilich, ſo berechtigt auch dieſe Maßnahme iſt, ſo
wird män doch auf dieſem Wege nicht zu weit gehen
dürfen. Man würde nur ungern traditionell gewordene
Bezeichnungen, mit denen eine jahrhundertelange ruhmvolle
Vergangenheit verknüpft iſt, und Namen, die in den ver
gangenen Kriegen ſich unvergänglichen Lorbeer errungen
haben, ganz verſchwinden ſehen. Jn Zukunft wird aber zu
erwägen ſein, ob derartige Namensverleihungen, Chef
ernennungen und das Tragen von Namenszügen auswär
tiger Fürſten überhaupt noch zeitgemäß iſt.

Beſchießung eines deutſchen Dampfers in
ſchwediſchen Gewäſſern durch ein engliſches U-Boot.
Als der ſchwediſche Dampfer „Ludwig Kollberg“ auf der
Reiſe von Göleborg nach Malmö bei Torrekure vorüberfuhr,
bemerkte er ein Unkerſeeboot, wahrſcheinlich engliſcher Nati
ongalität, das einen deutſchen Dampfer beſchoß. Dieſer
mußte ſeinen Kurs ändern und ganz dicht an die ſchwediſche
Küſte heranfahren. Das Unterſeeboot folgte ihm jedoch
dorthin und ſetzte die Beſchießung fort. Wegen der ein
brechenden Dunkelheit war es nicht möglich zu ſehen, ob
die Beſchießung von Erfolg war. Eine Zeitlang ſchien es,
als ob auch die „Kollberg“ von dem Unkerſeeboot beſchoſſen
wurde. Eine Anzahl Granoten fiel in ihrer unmittelbaren
Nähe nieder. Die „Kollberg“ rettete ſich auf ſchwediſches
Gebiet. Wie mitgeteilt wird, befand ſich das Unterſeeboot
auf ſchwediſchem Hoheitsgebiet. Dieſe Verletzung ſchwediſchen
Hoheitsgebiets durch ein engliſches UBoodt reiht ſich würdig
dem „Gefechte“ an, das drei britiſche Torpedofäger am
2. d. Mts. an der norwegiſchen Südweſtküſte dem deutſchen
Dampfer „Gamma“ lieferten. Gegen dieſe ſyſtematiſchen
Völkerrechtsbrüche werden es die ſkandinaviſchen Staaten
hoffentlich nicht bei bloßen Proteſten bewenden laſſen, ſondern
energiſche Abwehrmaßregeln ergreifen

Vertrauensvotum für Ribot. Das Kabinett Ribot
hat, wie zu erwarlen war, nach ſeiner Erklärung über die
Verweigerung der Stöckholmer Päſſe ein Verkrauensvotum
erhalten die Minderheit dagegen betrug allerdings 55 Stim
men. Da kann ſich das Blatt ganz plötzlich einmal wenden.
Ribot wiederholte bei dieſer Gelegenheit, Frankreich ver
folge keine Eroberungspolitik, ſondern fordere nur Elſaß
Lothringen zurück, das nie aufgehört habe, franzöſiſch
zu ſein.

Angriff engliſcher Seeſtreitkräfte anf Oſtende.

Berlin, 5. Juni. (Amtlich.) Feindliche Monitore be
ſchoſſen am 5. Juni morgens Oſtende. Eine größere An
zahl von belgiſchen Bewohnern wurde getötet und verletzt,
einiger Sach und Häuſerſchaden angerichtet. Stark über
legene Aufklärungsſtreitkräfte, die den anmarſchierenden Mo
nitoren beigegeben waren, ſtießen auf zwei unſerer Wach
torpedöbvote, von denen nach heftigem Gefecht „J. 20“, vis
zum letzten Augenblick feuernd, zum Sinken gebrächt wurde.
Ein Teil der Beſatzung konnte von uns gerettet werden.
Die feindlichen Streitkräfte erhielten mehrere Treffer und
zogen ſich vor dem Feuer der Küſtenbatterien zurück.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Jtalieniſche Niederlage.

Oſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 5. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Unverändert.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz.

Südlich von Jamiano halbwegs zwiſchen Monfalcone und
der Hermada ersberten unſere Truppen in planmäßig vorbe
reiteten und ausgeführten Gegenangriffen einen beträchtlichen
Teil der vor zwei Wochen in dieſem Abſchnitt von den Jta
lienern genommenen Gräben zurück. Vergebens warf der
Feind ſeine zu Fuß und mit Kraftwagen herangeführten Re
ſerven in den Kampf, um uns das gewonnene Gelände wie

der zu entreißen. Jn Tag und Nacht andauerndem Ringem
das ſich heute früh infolge des Einſetzens neuer italieniſcher
Verſtärkungen zu größter Heftigkeit ſteigerte, blieb unſere
heldenmütige Jnfanterie auf ganzer Linie ſiegreich. Der
Feind wurde überall zurückgeworfen. Auch die Verſuche der
Jtaliener, ihren Südflügel durch Vorſtöße bei Coſtanjeviag,
auf dem Fajti Hrib und öſtlich von dort zu entlaſten, ſchei
terten an der tapferen Gegenwehr unſerer Truppen völlig
Die Zahl der geſtern bei Jamiano zurückgeführten Gefange
nen beträgt 171 Offiziere und 6 500 Mann. Die im letz
ten Bericht gemeldete Geſamtſumme iſt ſomit auf die für
eine Abwehrſchlacht außergewöhnliche Höhe von 22 000 Ge
fangenen geſtiegen.

Ueber Corting d'Ampezzo wurde ein feindlicher Doppel
decker im Luftkampf abgeſchoſſen.

Rußland und Japan.
Rotterdam, 5. Juni. Dem „Maasbode“ zufolge teilt

„Rußkoje Slowo“ mit, daß vor einem Jahre zwiſchen Ruß
land und Japan ein geheimer Vertrag abgeſchloſſen worden
ſei, für den Fall, daß es zu einem Konflikt zwiſchen Ruß
land und den anderen verbündeten Staaten kommen ſollte.
Jn dieſem Vertrage ſeien Japan wichtige Zugeſtändniſſe auf
Koſten der Machtſtellung Englands und Amerikas im fernen
Oſten gemacht.

Amerika und England gegen Japan.
Stockholm, 5. Juni. „Nya Dagligt Allehanda“ ver

öffentlicht einen Aufſatz, der das Verhältnis der Vereinigten
Staaten zu Japan behandelt.

Das Diatt weiſt zunächſt auf einen Artikel im Maihefte
der Zeitfchrift „Nineteenth Century“ hin, deſſen Verfaſſer
die Schaffung eines großen panamerikaniſchen Zollvereins
verlangt, mit dem England beſonders günſtige Handelsverträge
abſchließen ſolle.

Jm Anſchluß hieran erörtert der Verfaſſer das Verhält
nis Englands und Amerikas zu Japan. Dabei wird betont,
daß Japans natürlichſter Entwicklungsgang durch einen eng
liſch amerikaniſchen Handelsvertrag unterdrückt werden müſſe
und nur die Entfaltung der japaniſchen Seeſchiffahrt erlaubt
werden könne. Dieſen Plan des Schriftſtellers Froven ver
vollſtändigt das ſchwediſche Blatt noch durch intereſſante Mit
teilungen eines amerikaniſchen Diplomaten, der kürzlich einem
Mirarbeiter des Blattes erklärte, Wilſon erkenne die japa
niſche Gefahr ſehr wohl und wiſſe, daß England den Ver
einigten Staaten im geeigneten Augenblick gegen Japan hel
fen werde, was es ſogar ſchon verſprochen habe. Es beſtehe
in dieſem Punkte kein formelles Bündnis, wohl aber ſei eine
mündliche Verſtändigung zwiſchen London und Washington
erzielt worden. Amerika ſtrebe danach, China gegen Japan
zu ſtärken, denn eine militäriſche Rüſtung Chinas könne nach
Wilſons Anſicht Japan auf lange Zeit in Ruhe halten.
Jnzwiſchen wolle man Japan mit kleinen Zugeſtändniſſen und
freundlichen Worten hinhalten-

Das begehrliche Rumänien.
Stockholm, 4. Juni. Einzelheiten aue dem Geheimab

kommen zwiſchen Rußland und Rumänien, auf Grund deſſen
der Eintritt Rumäniens in den Krieg erfolgte, geben bekannt,
daß Rumänien ſein Gebiet nahezu verdoppeln wollte. Die
erſtrebten Gebiete ſind größtenteils von Ukrainern, Serben
und Bulgaren bewohnt. Rumänien ſcheint gehofft zu haben,
ebenſo leichten Erfolg wie 1913 machen zu können und trat
deshalb in den Krieg ſo ſpät als möglich ein. Waren Bel
gien und Serbien unglückliche und ſchuldloſe Opfer für dir
Annexionsgelüſte anderer, ſo war Rumänien zwar ebenfalls
ein unglückliches, aber ſchuldiges Opfer ſeiner eigenen leicht
ſinnigen Regierung.

Runuſſiſchrumäniſches Friedensbedürfnis.

Die Friedensſehnſucht des ruſſiſchen Volkes und Heeres
beginnt auch auf die Rumänen überzugreifen. Gefangene
Rumänen ſagen aus, daß am 14. Mai in Jaſſy, Roman
und Bacau große Friedenskundgebungen ſtattfanden.

Skobelew für ſofortigen Frieden.

Wien, 5. Juni. Aus Stockholm wird der „Korreſpon
denz Rundſchau“ gedrahtet: Wie die „Rabotechaja Gazetta“
mitteilt, hat ſich der neue Arbeitsminiſter Skobelew gegen
eine ruſſiſche Offenſive und für einen ſofortigen Friedens
ſchluß ausgeſprochen. Skobelew erklärte, die ruſſiſche Haupt
aufgabe ſei, daß der Krieg beendet und das der Ausbau der
ruſſiſchen Republik begonnen werde. Das geſamte ruſſiſche
Volk ſei kriegsmüde und verlange ſtürmiſch die Beendigung
der kriegeriſchen Operationen.

„Alle Friedenserörterungen eine akademiſche
Aunseinanderſetzung,,.

Die „Köln. Ztg. meldet aus Berlin: Die franzöſiſche
Regierung hat erklärt, während ein Teil des Landes vom
Feinde beſetzt ſei, könne man nicht mit ihm Beſprechungen
abhalten, und der Frieden könne nur aus dem Siege hervor
gehen. Wer bereits das Wehen der Friedenslüfte ſpürt, wird
nach dieſer bündigen Erklärung ſeine Auffaſſung ändern, ob
er gern oder ungern ausgeſtoßen ſſt. Jedenfalls iſt es ein
ſchmetternder Kampfruf, der von Paris herüber tönt. Die
ſem erneuten Aufruf an die Entſcheidung der Waffen gegen
über tragen alle Friedensbeſprechungen das Gepräge vorläufi
ger akademiſcher Auseinanderſetzungen

Rücktritt Alexejews.

Petersburg, 5. Juni. Der Oberbefehlshaber Alexejew
iſt zurückgetreten. General Brufſilowſwurde zum Oberbefehls
haber ernannt er wird an der ſüdweſtlichen Front durch Ge
neral Gurko erſetzt.
Weitere engliſche Häfen wegen Minengefahr geſperrt.

Hagag, 5. Junt. Die Häfen von Harwich,
Leith und Edinburgh ſind wegen Minengeſahr ge
ſperrt worden.

Sollkommene Unſichtbarkeit unſerer UBoote
Das „Berner Tagblatt“ meldet aus London Reuter be

richtet aus Malmö: Auf Grund der Ausſagen ſchwediſcher
und norwegiſcher Seeleute ſei die Feſtſtellung von deutſchen
Tauchboote im Meere jetzt doppelt ſchwieriger als bei Kriegs
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Giftſtoffe einzuverleiben. eAuch die Gefaht, daß Pflanzenkundige Gefangene die
bei uns heimiſchen Giſtpflanzen bei ungenügender Aufſicht

in erfreulicher, bei Weißenfels ſogar in unerwünſchtr, Fülle

Noch kann viel Schaden verhütet werden,

beginn. Die neueſten Tauchboote würden jetzt kein Periſkop

mehr zeigen, und die Oelſtreifen auf dem Waſſer, die früher
ſo oft ihre Spur verrietev, würden jetzt vollſtändig fehlen.

Bern, 3. Juni. Zu den Ueberſchwemmüngen in Oberita
talien, die Mailänder Blättern zufolge allein in Mailand
allein 10 000 000 Lire Schaden verurſuchten, gibt „Corriere
della Sera“ bekannt, daß die Eiſenbahnlinie Savona Turin
infolge großer Erdrutſche in den letzten Tagen vollkommen
unterbrochen war. Die Linie Giuſeppe- Aleſſandra und an
dere ſind heute noch nicht ſahrbar. Wie Secolo mitteilt,
haben die letzten Unwetter die Obſternte auf weite Strecken
pernichtet.

Prvvinz und Parhbarſtaaken.
Teuchern, den 6. Juni 1917

Zur Belehrung und Warnung für die kreiseinge
ſeſſenen Landwirte. Deutſchland iſt von einer großen An
zahl teufliſcher Mächte umgeben, denen jedes Mittel zur
Zerſchmetterung unſeres Vaterlandes recht erſcheint. Na
nientlich geht ſeit kürzerer Zeit von den Franzoſen, offenbar
von den franzöſiſchen Behörden veranlaßt und unterſtützt, der
heimtückiſche Verſuch aus, die Gefangenen. zur Vernichtung
(Sabotage) unſerer, beſonders in dieſer ſchweren Zeit ſo aberaus
wertvollen Viehbeſtände zu veranlaſſen

Bekanntlich liebt nun der Franzoſe, wie überhaupt der
Südeuropäer Knoblauch (Allium ſaticum)- wie alle Lauch
arten ſehr. Daraus erklärt ſich die maſſenhaſte Zuſendung
getrockneten Knoblauchs an gefangene Franzoſen zu Kauzwecken.
So nunſchuldig iſt aber der Knoblauch nicht, er enthält ebenſo
wie Meerrettich und Zwiebel dem Senföl verwandte Stoffe,
beſonders ein ſchwefelhaltiges ätheriſches Oel, hauptſächlich
Schwefelallyl und kann bei Verabreichung an Kühe außer
Magen Darmkatarrh und Nierenentzündung eine mehr oder
minder ſtarke Abnahme der Milchſekretion hervorrufen.

Jn der gegenwärtigen Zeit einer gewiſſen Futterknapp
heit werden über dies ſchon weit geringere Mengen zur Aus
löſung von Vergiftungserſcheinungen genügen

Jedenfalls iſt es an der Zeit, der Zuſendung von Knob
lauch in dem Umfange an kriegsgefangene Franzoſen die
größte Beachtung zu ſchenken. Mit großem Mißtrauen muß
der Landwirt dieſen Zuſendungen entgegentreten, damit er
ſich vor Schädigungen ſeiner Nutztiere durch die in ſeinew
Betriebe tätigen Franzoſen bewahrt.

Leider muß man öfters ſehen, daß den Gefangenen ein
Vertrauen über Gebühr entgegengebracht wird.

Ebenſo dürfte eine weitgehendere Beachtung und Kontrolle
der Sendungen aus Feindeslande unbedingt notwendig ſein,
denn erſtens läßt ſich in dem Gewand von Zigarren, Ziga
retten, Tabakpäckchen, Brot u. a. manches ükerſenden, was
unſeren Viehbeſtänden gefährlich werden kann, und zweitens
hat manches ein Giſtwirkung, die aber vielen unbekannt iſt.

So ſollen viele geſangene Franzoſen einen Reichtum an
Pfeffer und anderen Gewürzen aufzuweiſen haben, Mengen,
die unmöglich dem eigenen Gebrauche allein dienen können.

Die Gefangenen müſſen dauernd unter Beobachtung ſein,
damit ſie nicht Zeit und Gelegenheit finden, den Tieren

ſammeln und den Tieren vorwerfen, iſt bei Beſchäftigung
der Gefangenen in landwirtſchaftlichen Betrieben groß

Jch halte es daher für eine vaterländiſche Pflicht, die
Landwirte auf die geſchilderten Gefahren ernſtlich aufmerk-
ſam zu machen und ſie ſo zu noch größerer Wachſamkeit
anzuregen

VeterinärRat Enders,
Königlicher Kreistierarzt des Stadt und Landk. Weißenfels.

Erzeugerhöchſtpreiſe für Obſt werden jetzt von der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt bekanntgegeben und ſind
ſofort in Kraft getreten. Der Preis für die folgenden Obſt
ſorten darf beim Verkauf durch den Erzeuger die nachſtehen
den Sätze je ein Pfund nicht überſchreiten: Erdbeeren I.
Wahl 55 Pf., Erdbeeren 2. Wahl 308 Pf., Walderdbeeren
1 Mk. Johannisbeeren, weiße und rote, 30 Pf., Johannis-
beeren, ſchwarze, 40 Pf. Stachelbeeren, reif und unteif 30
Pf. Himbeeren 50 Pf., Blaukeeren 25 Pf. Preißelbeeren
25 Pf., ſaure Kirſchen 20 Pf., ſüße Kirſchen, 25 Pf., ſüße
Kirſchen, große harte, 35 Pf., Schattenmorellen 40 Pf.
Slaskirſchen 45 Pf., Reincclauden, große grüne, 30 Pf.,
Mirabellen 40 Pf. Die bei den Landes, Provinzial und
Bezirksſtellen für Gemüſe und Obſt gebildeten Preiskommiſio
nen können für ihr Wirtſchaſtsgebiet einen anderen Erzeuger
höchſtpreis beſtimmen, der die vorſtehend feſtgeſetzten Preiſe
nicht um mehr als 10 Prozent überſchreiten oder dahinter
zurückbleiben ſowie bei Erdbeeren, Stachelbeeren und Kirſchen
für die ernſten 14 Tage nach ihrem Erſcheinen auf dem
Markte bis zu 50 Prozent überſchreiten darf. Weitergehende
Abweichungen bedürfen einer ausdrücklichen Genehmigung
der Reichsſtelle. Die Feſtſetzung von Kleinhand lepreiſen

knecht Klubba ſowie deſſen zwei Pferde getötet.
beiden andern hinter ihm pflügenden Geſchirren wurden we

iſt den örtlichen Behörden überlaſſen.

Der diesjährige Kirſchenanhang der hieſigen ſtädti
ſchen Anlagen wurde für 3280 Mark verkauft. Jm Vor
jahre wurden 1400 Mark erzielt. Laut den Kaufbedingungen
haben die Erſteher zunächſt den hieſigen Bedarf zu decken.

Der Regen, der in vergangener Woche mehmals

über unſere Gegend herniedergegangen iſt, hat Wunder ge
wirkt und den Pflanzen, die unter der mehrwöchigen Trok-
kenheit zu leiden begannen, neues Leben eingeflößt. Beſon
ders mit der Gerſte ſah es ſchon bedenklich aus. Sie „lernte
bereits gelb werden“. Doch jetzt hat ſie ſich ſchnell erholt.
Auch Kartoffeln und Rüben ſind in fröhlichem Gedeihen und
mit Gemüſe iſt es ebenſo.

Vorbeugen! Unſere Baumſrüchte, beſonders die
Aepfel, ſind in großer Gefahr. Trotz des kalten Winters
gibt es viele Schädlinge. Die Geſpinnſtmotte tritt in größen
Maſſen auf. Meiſt an den Spitzen der Aeſtchen ſpinnt
ſie Blätter und Früchte ein und vernichtet ſie. Unzählige
Früchte, die Erquickung und Nahrung bieten könnten, gehen
auf dieſe Weiſe zu Grunde, wenn nicht die Bekämpfung
der Schädlinge mit aller Entſchiedenheit aufgenommen wird.

wenn jeder Be
ſitzer von Bäumen ſofort ans Werk geht und den kleinen

Raupen das Garaus macht. Dieſe allerdings nicht gerade
apetitliche Arbeit können auch recht gut Kinder verrichten.
Nur bedürfen ſie der Anleitung und Beaufſtchtigung durch
eine erwachſene Perſon. Am beſten nimmt man die Finger
zur Vernichtung des Ungeziefers.

Nur 25 Mark Stammeinlage für ein Poſtſcheckkon
to nötig Das Geſetz über die Herabſetzung der Stamm
einlage zur Errichtung von Poſtſcheckkonten auf 25 Mark iſt,
wie wir erfahren, inzwiſchen vollzogen worden. Es wird in
dieſen Tagen veröffentlicht werden.

Voransfichtliche Witterung am 7. Juni.
Ziemlich heiter, trocken, mäßig warm.

Ein koſtbarer Schatz in der Bücherei der Zeitzer
Michaeliskirche. Dort befindet ſich, ohne in weiteren
Kreiſen bekannt zu ſein, ein Abdruck der „95 Theſen“,
die Luther am 31. Oktober 1517 an die Tür der Schloß
kirche zu Wittenberg ſehlug. Außer dem Zeitzer Stück, das
mit anderen alten Urkunden zuſammengebunden iſt, gibt es

wohl in der ganzen Welt nur noch drei, von denen das
eine in London, das andere in der Berliner Bücherei auf
bewahrt iſt. Wo das dritte Stück ſich befindet, iſt zurzeit

1917.

unbekannt. Zur Erörterung iſt dieſer koſtbare Schatz jetzt in
der Gemeindevertretung der Michaeliskirche dadurch gekommen,
daß der Regierungspräſident ihn für 3000 Mark für die
Lutherhalle in Wittenberg erwerben will. Der Verkauf für
dieſe Summe hat jedoch in der Gemeindevertretung keine
Zuſtimmung gefunden. Soll das ſeltene Stück verkauft
werden, ſo möchte man eine höhere Summe erzielen, um
dieſe für den Bau des geplanten Vereinshauſes zu ver
wenden. Andre Meinungen gehen dahin, ſich das Eigentums
recht an dem ſo ſeltenen Schriftſtück zu wahren, es aber
der Lutherhalle in Wittenberg leihweiſe zu überlaſſen. Be
merkt ſei noch, daß die Zahl der Theſen nicht 95, ſondern

97 beträgt, und daß auch ſonſt noch in der Reihenfolge der
Zahlen der Druckfehlerteufeſ ſein Spiel getrieben hat.
Keutſchen, 5. Juni. Ein Doppeldecker, deſſen Führer an

ſcheinend die Richtung verloren hatte, landete am Sonnabend
abend auf einem Rübenacker. Beim Abfahren des Flugzeu

ges wurde die ledige Antönie Ernert, die ſich unvorſichtigerweiſe
auf der Flugbahn aufhielt, durch einen Flügel ſo ſchwer ver
letzt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird. Auch ande
re Unvorſichtige gerieten in Geſahr, konnten ſich jedoch noch
durch Niederwerfen retten.

Gröbers, 4. Juni. Auf dem Rittergut Benndorf bei
Kröbers wurde bei einem nur wenige Minuten anhaltenden
Gewitter durch Blitzſchlag der mit Pflügen beſchäftigte Pferde

Von den

der der Führer noch die Pferde verletzt.
Leipzig, 3. Juni. Auf Grund erdrückenden Belaſtungs

materials iſt qm Sonnabend der Handlungsgehilfe Lohſe, zu
letzt in Leipzig Möckern wohnhaft, als der Mordtat an der
Antonie Weber dringend verdächig, verhaftet worden. Lohſe,
ein Menſch der ſchon vielfach mit dem Gefängnis und mit
dem Zuchthaus Bekanntſchaft gemacht hat, leugnet die Tat.
Die gegen ihn geſammelten Beweiſe laſſen ihn jedoch faſt mit
Gewißheit als überführt erſcheinen. Während der Pfingſtfei

ertage hat der nech am Pfingſtſonnabeud mittelloſe Lohſe
Neuanſchaffungen aller Art gemacht, und am 2. Pfingſtſeier
tag ſogar eine Pfingſtreiſe nach Eiſenberg und Umgebung un
ternommen. Weiteres über den Gang der Unterſuchung bis
zur Verhaftung des Lohſe kann im Intereſſe der Unterſuchung
noch nicht veröffentlicht werden.

Gräfentonug i. Thür. 5. Juni. Auf dem hieſigen Bahn
hofe wurden einem Kinde beim Zuwerfen der Wagentüre vier
Finger der Hand abgequetſcht. Eine mitfahrende Frau fiel
beim Anblick der ſchweren Verletzung in Ohnmacht.

Letzlingen, 5. Juni. Die Honigerträge ſind in dieſern
Jahre troß der reichen Blüte der Heidelbeeren ſehr gering;
die Jmker mußten ihre Stände ohne Erträge heimholen. Die
Bienenvölker ſind durch die geringe Nahrung ſehr matt gewor
den und es muß mit künſtlicher Fütteruug nachgeholfen wer
den, um ſie überhaupt flugfähig zu halten.

Wernigerode, 3. Juni. An der Wenigeroder Kämme
reikaſſe wurden dieſer Tage nicht weniger als 5000 Mark
in Gold, die er der größeren Sicherheit wegen „als Geheim
ſhatz“ gehütet hatte, von einen Einwohner gegen Papiergeld
umgewechſelt.

Ehrerfriedersdorf t. S., 3. Juni. Als am Freitag
abend ein Gewitter über Ehrenfriedersdorf zog, ſtand die Frau
verw. Bartel mit ihrem 3 Jahre alten Knaben auf dem Arm
in der Hausflur der elterlichen Wohnung. Plötzlich ſchlug
der Blitz in das Gebäude ein und traf das Kind, das der
Mutter tot aus den Armen fiel. Frau Vartel ſelbſt wurde
nur betäubt. Der Vorfall iſt um ſo bedauerlicher, als Frau
Bartel erſt am Pfingſtſonntag ihren Mann begraben hatte.

Halle, 4. Juni. Der bekannte Gynäkologe Geheimer
Rat Profeſſor Dr. med. Veit, Direktor der Frauen
klinik der Univerfität Halle, iſt geſtern auf einer Harz
tour in der Gegend von Schierke einem Herzſchlag
Er ſtand im 66. Lebensjahr.

Bayern gegen die Erhöhung der Fleiſchration.
Jm bayeriſchen Landwirtſchaftsrat ſchloß ſich Reichsrat Buhl
vollſtändig der Verwahrung an, die auf dem Regensburger
Bauerntag Heim und Schlittenbauer gegen die neueſten
kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen der Reichsſtellen erhoben
haben. Dieſe Maßnahmen beziehen ſich auf die Reichs
gelreideordnung, die Feſtſetzung mancher Höchſtpreiſe und
namentlich auf die Gefährdung unſerer einheimiſchen Vieh
beſtände durch die Fleiſchzulagen. Bei dieſer Gelegenheit
erfuhr man durch Miniſterialrat Brand, daß die bayeriſche

Regierung gegen die Erhöhung der Fleiſchration nachdrücklich
Bedenken erhoben hat, äber ohne Erfolg.

24000 Wucherfälle. Jn der Beiratsſitzung des
Kriegswucheramtes berichtete OberVerwaltungsgerichtsrat
Machatius, daß das Kriegswucheramt im ganzen 24 000
Wucherfälle bearbeitet hat, davon in der lehten Zeit' etwa
4000 Sachen monatlich. Da das Kriegswucheramt vor noch
nicht neun Monaten, am 15. Auguſt 1916, ſeine Tätigkeit
aufgenommen hat, ſo bedeuten dieſe Ziffern eine ſtändig
ſteigende Entwickelung des Kriegswucheramtes. Zurückzu
führen iſt der Erfolg auf die im letzten Halbjahr ſtärker ſich
bemerkbar machende Mitarbeit des Publikums. Jn den
welteſten Volksſchichten hat die Auftlärungsarbeit des Kriegs
wucheraintes, an der, wie Geheimrat Machatius betonte,
die Preſſe hervorragenden Anteil hat, dahin gewirkt, daß
e Publikum nicht mehr wie früher vor Anzeigen zurück
ſcheut.

wart ſelbſtverſtändlich;

kommen fragte die

ſam beobachteten, und zog ihre

erlegen.

6 Jahre lang elektriſcher Strym ohne Bezahlung.
Vor dem Schöffengericht in Jl menau hatte ſich ein Gaſtwirt
aus dem nahen Stützerbach zu verantworten, weil er dem
heimiſchen Lichtwerk ſechs Jahre lang heimlich und ohne
Bezahlung elektriſchen Strom entzogen hatte, indem er eine
unmittelbare Verbindung der Hauptleitung mit der Licht
anlage ſeiner Wirtſchaft unter Umgehung des Stromzählers
benutzte. Die hinterzogene Kraft wurde auf 2834 Mark
bewertet. Wie die Weimariſche Zeitung meldet, lautete das
Urteil auf fünf Wochen Gefängnis und 350 Mark Geldſtrafe
oder weitere 35 Tage Gefängnis, ſowie auf Tragung der
Gerichtskoſten.

Urteil in einem Getreideſchiebungs Prozeß.
Die Strafkammer zu Poſen verurteilte wegen großer
Getreideſchtebungen nach mehrtägiger Verhandlung den
Kaufmann Goſewich zu 18 Monaten Gefängnis und
50 000 Mark Geldſtrafe, Frau Goſewich zu einem Monat
Gefängnis, Kaufmann Schimkat zu zwei Monaten und zwei
Wochen Gefängnis und 23 Mark Geldſtraſe, Gutspächter
Roth zu 8800 Mark Geldſtrafe und Rittergutsbeſitzer
v. Szcepkowſki zu 11 000 Mark Geldſtrafe. Die übrigen
Angeklagten wurden zu kleineren Geldſtrafen verurteilt oder
freigeſprochen.

Milian.
Roman von Marie LenzenSebregond.

Fortſetzung Nachtruck verboten
Etwa zehn Tage nach dem Balle Claudias gab die

Gräfin Gunſtorff ein Feſt in ihrem Schloſſe Rodehorſt.
Daß die Tenneunborner Herrſchaften dazu geladen waren

die verbindliche Einladung dert
Gräfin war jedoch der Komteſſe Stammegk nicht zugekom-
men. Milian ſelbſt hatte die Einladungen zufällig im
Schloßhofe dem Reitknechte abgenommen und die für Cla
riſſe ihr nicht ausgehändigt. Dieſe Liſt und der damit ver
knüpfte Befehl an Clandig, in Gegenwart Clariſſens nicht
von dem Feſte in Rodehorſt zu ſprechen, verfehlten jedoch
ihre Wirkung. Während einer zufälligen kurzen Abweſen-
heit Stammegks erſchien die Gräfin Gunſtorff mit ihrer
Tochter zu einem Beſuche in Tennenborn. Zwar ließ

Claudia ihre Schwägerin nicht davon benachrichtigen und
empfing die Damen allein in ihrem eigenen Zimmer, Cla-
riſſens Nichterſcheinen durch ein Unwohlſein derſelben
entſchuldigend, doch auch dieſe Anordnung ſchlug fehl. Die
Komteſſe erfuhr die Anweſenheit der Damen aus Rode-
horſt, und hielt es ſowohl für ihre Pflicht als für ihr Recht,
ſie zu begrüßen. Deshalb trat ſie zur unangenehmen
Ueberraſchung Claudias bei derſelben ein und wurde von
der alten Gräfin und ihrer Tochter mit Aeußerungen leb
haften Entzückens begrüßt, weil, wie ſie ſagten, ihr Aus
ſehen die Verſicherung gebe, daß ihr Unwohlſein nicht von

Bedeutung ſei.
„Mein Unwohlſein?“ fragte Clariſſe, einen Moment

mit finſterm Blick in ihrer Schwägerin verlegenes Geſicht
ſchauend, „es iſt kaum nennenswert. Aber wärc es wirk
lich ernſter Art, ich hätte mir dadurch doch nicht die Freude
eines Zuſammenſeins mit Ew. Erlaucht und der lieben
Koanteſſe rauben laſſen.“

„Dann dürfen wir auch hoffen,“ ſagte die alte Gräfin
in ihrer verbindlichſten Weiſe, „daß die teuere Komteſſe

Stammegk bei unſerem Balle am nächſten Mittwoch nicht
fehlen wird.“

„Wenn Clariſſe ſich bis dahin ganz erholt haben
wird,“ miſchte Claudia ſich ein, „wird fie uns gewiß zu

Ew. Erlaucht begleiten.“
„Sagen auch Sie zu, wenn Sie ſich wohl fühlen, zu

junge Gräſin Gunſtorff mit kaum
verhehlter Spannung. S„Gewiß komme ich; es würde mich zu ſehr betrüben,
ſollte ich auf das Glück, einer ſo liebenswürdigen Einla
dung zu folgen, verzichten müſſen.“

Claudia wagte keine Einrede mehr zu erheben, und ſo
ging der Beſuch der Damen von Rodehorſt ohne ein wei

teres nennenswertes Ereignis zu Ende.
Sobald ſie ſich verabſchiedet hatten. zog ſich Clariſſe,

kein Wort weiter mit ihrer Schwägerin wechſelnd, in ihre
eigenen Zimmer zurück. Auch als ſie und Fräulein von
Marlſtein an der Tafel mit dem Grafen und der Gräfin
zuſammentrafen, war keine Rede von dem kleinen Vor
falle, der am Morgen ſtattgefunden hatte. und in den fol
n en Tagen kam gleichfalls niemand auf denſelben zu
rück

Clariſſe bemerkte, daß ihre Verwandten ſie aufmerk
Schlüſſe daraus um ihre

Handlungsweiſe darnach einzurichten. Am Dienstage,
dem Tage vor dem Feſte in Rodehorſt. traf ſie im Stillen
die Vorbereitungen zur Ausführung eines Entſchluſſes,
den ſie nach einem ſchweren innern Kampfe gefaßt hatte,
und Fräulein von Marlſtein unterſtützte ſie bereitwillig

dabei.
Die beiden Damen machten, trotz des nicht eben zu

einem Aufenthalt im Freien einladenden Wetters, einen
Gang zu dem Gehöfte eines Pächters, dem ſie den Auftrag
gaben, einen Koffer, den ſie am folgenden Tage durch einige
Arbeiter ſenden würden, unverweilt nach Rodehorſt fahren
zu laſſen. Jm Schloſſe wieder angekommen, erteilten ſie
Fanny einige Aufträge, welche das treue Mädchen geſchickt,

und ohne Aufſehen zu erregen, ausführte.
Als nun weder beim Frühſtück noch ſpäter beim Diner
der Graf und die Gräfin des morgigen Ausfluges nach
Rodehorſt mit einer Silbe gedachten, brachte Clariſſe ſelbſt
ganz unbefangen das Geſpräch darauf. „Um welche Zeit
werden wir morgen fahren fragte ſie.

„Wir? Fahren Wohin?“ fragte Milian in dem
rauhen, ſtoßweiſen Sprachton, welcher ein ſicheres Anzei
chen ſeiner Mißſtimmung war.

„Natürkich meine ich. wann wir nach Rodehorſt zum
Balle aufbrechen werden,“ antwortete Clariſſe.

„Elaudia und ich werden gegen zwei Uhr fahren.
„So werde ich ſorgen, dann auch bereit zu ſein.“
„Bereit! Wozu?“
„Bereit, mich bei der Fahrt Euch anzuſchließen.“
„Aber Clariſſe,“ fragte nun Claudig mit dem Scheine

großer Verwunderung, „du denkſt doch nicht daran, mit
uns zu gehen

„Gewiß denke ich daran. Jch wünſche nicht bloß
morgen nach Rodehorſt zu gehen, ſondern ich fühle mich
nach der perſönlich an mich gerichteten und von mir ange
nommenen verbindlichen Einladung der Gräfin dazu ver
pflichtet.“

„Du hatteft nicht die Befugnis ohne meine Zuſtim
mung eine Einladung änzunehmen, und weil du es getan
haſt, verdienſt du ſchon zur Strafe für dein eigenmächtiges
Verfahren von dem Balle ausgeſchloſſen zu werden,“ ver
ſetzte der Graf, den in ihm kochenden Grimm nur mit
Mühe beherrſchend



„Niemand hat das Recht, mich für eine ganz unſchul
dige Handlung zu ſtrafen: und gewiß gehe ich mit nach
Rodehorſt,“ ſprach die Komteſſe ohne jedes äußere Zeichen
der Aufregung, mit der ſie gleichwohl innerlich kämpfte.

„Du ſollſt es nicht!“ brach jetzt Milian zornbebend
los. „Jch verbiete es. ich, dein Bruder und Vormund.“
Ein mahnender Blick ſeiner Frau traf ihn: er nahm ſich ge
waltſam zuſammen, und fügte in etwas weniger erregtem
Tone hinzu: „Du könnteſt dich doch endlich wohl von
meiner größern Einſicht und Erfahrung leiten laſſen.

„Welchen vernünftigen Grund haſt du aber, mich von
der Geſellſchaft auszuſchließen

„Du kennſt doch Milians Sorge für dein Wohl,“ nahm
Claudia mit erkünſtelter Sanftmut das Wort. „Zudem iſt
es ſchicklicher wenn ein junges Mädchen nicht von Anfang
an jede Geſellſchaft, ſe den Ball mitmacht: und da du
keine Mutter mehr haſt und ich ſelbſt noch ſehr jung bin.
iſt es beſſer. wenn wir recht vorſichtig auftreten

„Und außerdem ſagte Milign einen im voraus er
ſonnenen Vorwand höchſt ungeſchickt anwendend „möchte
Claudiag morgen gern den neuen Sandſchneider benittzen,
und du weißt, er hat bloß Platz für zwei.“

„Jch weiche Eſtren Gründen, von denen beſonders
der letzte durchaus ſchlagend iſt.“ ſprach die Komteſſe. ſich
mit zürnender Miene erhebend. „Da Jhr vermutlich noch
über das morgige Vergnügen Euch beſprechen wollt, eine
ſolche Unterhaltung aber für mich nicht mehr von Jnter

eſſe ſein kann, ſo wünſche ich gute Nacht Kommen
Sie, Emma.“

die Artillerietätigkeit wechſelnd ſtark.

Neueste Bachrichten,
Großes Hauptquartier 6 Juni. 1917.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kro prinz Rupprecht.
Die Artillerieſchlacht im Wytſchaetez Abſchnitt hat mit

nur kurzen Unterbrechungen ihren Fortgang genommen.
Starke Erkundungsvorſtöße des Feindes wurden abceſchlagen.

Abends und nachts war die Kampftätigkeit auch nahe
der Küſte und längs der Artoisfront geſteigert. Bei Ein
bruch der Dunkelheit griffen die Engländer mit ſtarken, tief
geſtaffelten Kräften, auf dem Nordufer der Scarpe an.
Zuwiſchen Gavrelle und Faumpoux wurde der Feind nuter

ſchweren Verluſten durch bayriſche Regimenter zurückgeworfeu.
Weiter ſüdlich drangen feindliche Sturmtruppen nur bei
Bahnhof Roeux in unſere Stellung. Dort wird um kleine
Grabenſtücke noch gekämpft.

Front des deutſchen Kronprinz
Am Chemin des Dames und in der Weſtchampage war

Jn der Nacht zu ge
ſtern verſuchten die Franzoſen uoch einen 3. Angriff nord-
weſtlich von Braye. Auch dieſer Anlauf brachte ihnen
keinerler Gewinne, koſtete ihnen dagegen beträchtliche Opfer

Ebenſo vergeblich und verluſtreich griffen ſtarfe franzö
ſiſche Kräfte morgens am Winterberg unſere Gräben an.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.

lagen von Sheerneß (Themſemündung) über 5000 Bomben
ab. Gute Treſſwirkung wurde bebbachtet.

Jn zahlreichen Luftkämpfen kängs der Front büßteß der
Gegner 11 Flugzeuge ein.

Leutnant Allmenröder errang ſeinen 25. und 26., Leut.
Voß ſeinen 22. und 23. Luftſieg.

Auf dem
Oeſtlichen Kriegsſchauplatze

und an der
Mazedvuiſchen Front

war bei ſtellemveiſe auf ebendem Feuer und Vorfeldgefechten
die Lage unverändert.

Auf dem Oſtufer der Struma warfen engliſche Flieger
Brandbomben auf die reifenden Geriidefelder.

Erſter Geueralquartiermeiſter Ludendorff.

Berlite, 5. Juni. Amtlich) Jm Atlantiſchen Ozean
ſind durch U-Boote 22 000 Br. Re T. verſenkt worden.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der engliſche
bewaffnete Dampfer Refugiag 2642 Tonnen, mit 3600 To.
Kohle, ein unbekannter engliſcher bewaffneter Dampfer, wahr
ſcheinlich Ha olaw, 6500 Tonnen, ein unbekannter engriſcher
bewaffneter Dampfer vom Marinatyp, 5000 Tonnen,
unbekannter engliſcher Dampfer, 4000 Tonnen, und der
engliſche Fiſchdampfer Teal. Nach den ſchweren Detonatio
nen zu urteilen, unter denen der 4000 Tonnen-Damp'er

ein

Als Clariſſe und Fräulein von Marlſtein den Salon
verlaſſen hatten ſagte die Gräfin etwas beſorat: Ich
fürchte, ſie iſt ſehr verſtimmt.“ (Fortſ. folgt.)

Bekanntmachung
Die Bekanntmachung vom 30. Mai 1916 betreffend das Verbot von

Feldadreſſenſammlungen wird dahin abzeändert
Jm Abſatze drei werden die Worte „weder der Kriegsſchauplatz

uſw. bis zu erſehen ſind“ erſetzt durch die Worte „Der Truppen
verband nicht zu erſehen iſt.“

Der Abſatz vier erhält folgende Faſſung „Ausnahmen, jedoch
nicht von dem Verbote der Veröffentlichung, kann das Generalkom-

mando in beſonders begründeten Fällen zulaſſen.
Der ſtellvertr. Kommandierende Genera! des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker,
General der Infanterie 2 Ia süite des Luftſchiffer-zBataillons Nr 2.

Tebensmittelmarke Nr. 8 gilt e Ja) für 250 Gramm Kriegsmus zum Preiſe von 30 Pfg.
b) 50 Gramm Haferſlocken zum Preiſe von 5 Pfg.,
c 55 Gramm Nudeln zum Preiſe von 6 Pfg. oderſs5 Gramm

Auszugsware zum Preiſe von 9 Pfg. oder 55 Gramm Gries
zum Preiſe von 4 Pfg.

Dieſe Waren ſind in allen Geſchäften wonm 3. Juni d. Js. ab
innerhalb 3 Tagen gegen Vorlegung der Quittungsabſchnitte Nr. 8 auf
welche die Gewerbetreibenden einen Stempel auf dir Rückſeite ſetzen müſſen,
abzuholen.

Wir bemerken, daß die Lebensmittelmarke Nr. 8 noch für andere
Waren gle.

Ferner haben wir einigen Gewerbetreibenden einen Poſten Mor
gentrantk (Art Kaffeeerſatz) zum Verkauf überwieſen

Jede unbemittelte Haushaltung erhält aber nur Pfund zum
Preiſe von 30 Pfg.

Die Brotmarkenzeichen ſind be m Einkauf des Morgentranks den
Gewerbetreibenden vorzulegen, auf welche dieſelben einen entſprechenden
Vermerk zu ſetzen haben.

Teuchern, den 5. Juni 1917. Der Magiſtrat. Knobbe.

Die Ausgabe der Brotmarken für die nächſte Woche und
der Fleiſchkarten ſowie der Fleiſchzuſatzingrken für die Zeit
vom 141. Junt bis 8. Juli 1917 erfolgt an erwachſene Familienmitglieder
im StadtSekretariat während der Dienſtſtunden und zwar nur

a) am Freitag, den S. Juni 1917
für die FamilienAnfangs Buchſtaben A--B von 8--9 Uhr vormittags.

Ca v n hu v u G. e et ue e x x H. J. 3 nachmittagst K. u e 6 vam Sonnabens, den 9. Juni 1917
für die FamilienAnfangs Buchſtaben N. von 8-9 Uhr vormittags

u e o v 9 19 v vR x 10 vr v v t J-—8t 115512 uu t Sch-- T nachmittagst U--2 6Kinder die noch nicht das zweite Lebensjahr vollendet haben, erhalten

wöchentlich nur 2 Brotmarken.
Irgend welche Veränderungen im Arbeiteverhältnis ſind uns durch

beſondere Arbeitsbeſcheinigungen ſofort nachzuweiſen.
Kinder, die noch nicht das ſechſte Lebensjahr vollendet haben, erhal

ten nur eine halbe Fleiſchkarte.
Die Aushändigung der neuen Fleiſchkarten erfolgt nur gegen Rück

gabe des Stammes der alten Fleiſchkarten, welcher mit dem Namen
des Haushaltsvorſtandes verſehen ſein muß.

Die Brotmarkenzeichen ſind vorzulegen.

Teuchern, den 6. Juni 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Kreisausſchuſſe s
vom 27. April 1917 erſuchen wir die Geflügklhalter, die Blockblät
ter über verkaufte Eier im Monat Mai 1917 ſofort im StadtSekreta
riat abzuliefern

Teuchern, den 6. Juni 1917.
Der Magiſtrat. Knobbe.

Nichts weſentliches. s

Eines unſerer Luftgeſchwader warf auf militäriſche An

verſank, beſtand ſ ine Ladung aus Munition.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Fleiſchvertellungemenge Landtreis Weißenfels

Jn der Woche vom 4. bis 10. Juni ds. Js. darf auf die
Reichsfleiſchmarke

250 Gramm Fleisch mit Knochen oder
Wurst coccler 200 Gramm Gehacktes und auf dieFleſgohzueatmanke zu den von mir bekanntgege

benen Vorzugspreiſen 250 g Fleisch mit Knochen
abgegeben werden.

Es haben nur Reichsfleiſchmarken für die Woche vom 4.
10. Juni d. Js. und Fleiſchzuſatzmarken Nr. 8 Gültigkeit.

Außerdem wird in dieſer Woche für die Verſorgungsberechtigten,
welche noch im Beſitze der Fleiſch f ttmarke Nr. 6 ſind, 50 s Frteiſchfett
verabfolgt.

Von heute ab ſind de Verkau fspreiſe für Blut und Leberwurſt
10 Pfa. für das Pfund herabgeſetzt. Die Verkaufspreiſe an die Kunden
ſind folgende

Blutwurſt, friſch,
Leberwurſt, friſch,
beide Wurſtſorten angeräuchert

Weißenfels, den 4. Juni 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Der komm. Laudrat, Bartels, Reg.Aſſ.
Veröffentlicht.

Teuchern, den 6. Juni 1917.

bis

1,60 Mk. das Pfund,
160 t.
170 W.

Der Magiſtrat. Huobbe

F e SKirschen- Verkauf.
Der Anhang von Süßkirſchen der Gemeinde Unterkaka ſoll

Freitag, d. 8. Juni nachmittags 2 Ahr
im Gaſthof zu Oberkaka öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft
werden.

Gemeinde Unterkaka.

Kirſechenverpachtung.
Der diesjährige Kirschenanhang der Gemeinde Oberneſſa

Freitag, den 8. Juni abends 7 Ahr
im Zinnſchen Gaſthofe daſelbſt gegen Barzahlung meiſtbietend verpachtet

werden.Wedingungen im Termin

Oberneſſa, den 1. Juni 1917.
Der Gemeindevorstehes,

Ducker- u. Putterrühenramen

zu kaufen geſucht.
Bemuſterte Offerte erbittet

Martiu Grashoff, Quedlinburg.

ſoll

Buchdruckerei, Buch- und Papierhandlung
Otto Lieferenz.

Fernsprecher 389. Gegründet 1861.
Anfertigung von allen

DRUCRKSACHEN
für Behörden, Private, Vereine,
00 Handel nnd Gewerbe

S

Druck und Verag des
Wöchentlichen Anzeigers für Teuchern u. Umg.

Dem hieſigen Konſum Verein ſowie den Firmen G. Prötzſch, F.
Greſſe, R. Näther, O. Elſter, W. Zimmermann und Franz Rupſch haben
wir däniſche Fiſchklösße in Bouillon zum Verkauf überwieſen

Der Verkaufspreis pro Doſe beträgt 4,25 Mk-
Teuchern, den 4. Juni 1917.

Der Magiſtrat. Knobbe.
Der diesjährige Kirschenanhang der Gemeinde Kößuln ſollFreitag, den 8. Juni nachmittags 6 ühr

im Gaſthof zur Zufriedenheit öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige Bar
zahlung verpachtet werden.

Der Gemeindeporßeher.

Mehrere

m Frauen
zur Feld und Gartenarbeit werden
noch angenommen.

Paul Friedrich
Getreidegeſchäft am Bahnhof.

1 Läuferſchwein

e zu verkaufen. Zu erfrag.
in der Exp. d. Bl.

Kirſchen Verkauf

Der Anhang von Küß und
Sauerkirſcher der Gemeinde
Sretzſch ſoll
Sonnabend, d. 9. Juni,

nachmittag 2 Uhr
im hieſigen Gaſthofe öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung ver
kauft werden. Gemeinde Pretzſch.

Ein jüngeres ſauberes

Mädchen
zum 1. Julifucht

F in allen FarbenTixate zu haben bei

Otto Lieferenz, Papierhandlung.

e e
Für die vielen Geschenke

W und Glückwünsche, die uns
aus Anlass unserer Silbernen
Hochzeit übermittelt wurden,

2 sagen wir hierdurch unsern
herzlichsten Dank.

Teuchern, den 3. Juni 1917.
6 Robert Müller. z. Zt. im Felde

und Frau.

e

Bedeutend:

Tintenersparnis!
Sehr praktisch fürs Feld!

KFüllkederhalter
c c

e Stück 25 Pfg.
Ersatzfedern Stück 5 Pfg.
empfiehlt

Otto Lieferenz.

Waltegotl s Gagrfgrhonſern Haarfarben
in blond, braun, ſchwarz
n. 2,50 empf. H. Pohle, Drogen.

se
k2 S 7

Berugsschein

A u. B
empfiehlt

O. Lieferenz.

r

e
S

9

8

G

7

S
8

8
8

s

e

J

Dank-
Für die vielen Beweise

herzlicher Liebe und Teil-
nahme beim Hinscheiden un-
serer lieben Mutter, Schwie-
ger- und Grossmutter, W w.

Wilhelmine Tille
geb. Knopt

sagen wir allen, die den Sarg
so reich mit Blumen schmück-
ten unsern innigsten Dank.
Dank den Frauen von Run-
thal u. Teuchern für die herr-
liche Girlande. Dank Herrn
Oberptr. Plagemann für die
trostreichen Worte am Grabe.
Dies alles hat unsern Herzen
wohlgetan.
Teuchern, d. 1. Juni 1917.

Die trauernden
Hinterbliebenen.

Schrift eitung, Druck und Verlag von Otto Lreferenz, Teuchern.
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